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328 DIE BERNER WOCHE

Sdjmetterting.
Sift bu tief ©rbengeborener? 3ommft bu aus bimiulifdjen

£öben,
Schmetterling, halber bu, bringft uns ben göttlichen ©rufe?

§in unb her bein Scfetoeben, balb feiiges ?Iuf unb fRteber,

2Bie bes 3epbirs Saud), wenn mit ben Slattern er fpielt!
3reu3t beine Sahn eine Sdjroefter, beginnt gleich ein blieben

— Sid)fudjen:
Sedifdjes fiiebesfpiel, Taumel unb trunfener £0113!...
ôerrlidjes Sonnenfinb, benn Sonne allein ift bein fieben,

$röf)lid) im rofigen Siebt roallft bu auf blumiger 9tu...
könnten fie fliegen, bie Slumen, fo rnäreft bu eine ber

fdjönften:
Sarbenfprübenbc Sradjt atmet bein reidjes ©eroanb.

3a, bie greunbfebaft beftebt fdjon: bu gleiteft oon Slume
3U Slume —

2Bie ein fiiebenber toft, fiifet bu ber fiieblicben SRunb!

Scbroelgeit nidjt alle im ©lüde, bciten bu ©bre eripeifeft?

SSillig reidjen fie bir füfeeften fRettar als Sanf!
Sun tommt bie SBolluft 3» bir, bu öffneft unb fcbliefeeft bie

Sliigel...
3ft beine Seele ooll Saufdj — über ben föftlidjen Srunf? —
9111 bein fieben ift Sdjönfeeit, wie rafd) enteilet es mieber...
filed), es trauert maneb Sers über jäb fdjroinbenbe Starbt!...

Otto Völliger.- —
5)6 5XHi«J)et=2Dtüett.

Sïi33e oon ©mil S a I m e r. (©cbüijj.)

fiang, lang bet ber Softer Slid)el=9Dïûeti unberfuedjt.
©feit bet er nib oil, aber ärnfd)t bet er brpglucgt, roo=n«er
an ibm umebriidt u=pöpperlet bet. Sont länge Stilbfp
ifebs em äRiieti fafd) gfd)muedj toorbe.

,,2Rt) gueti Stau," feit er äntlige, „beit bit nib fdjo
lang öppis gfpürt u roarum fi)t=er nib ebnber djo?"

„© Ineget, £>crr Softer," feits u roiifcbfc ab, ,,es es

bet mer fi o nie roölle fdjide un i ba bänft, es ft)g rtib
föoel bös!"

Ser Softer bet rogter unberfuedjt u niit bruf gfeit.
,,3fd) es öppe SRagedjrebs, £err Softer — bodj öppe

nib, gältet?"
föli bets ber Stimm a gmerft, bafe bs äRiieti fdjiifelig

filngfcbt bet.
„3 null's grab fäge roie=n=es ifd) — es ifdj in ber Sat

es ©fdjroiir ba u bs befdjte mär, mi täti fofort operiere."
Ss SRiicti bet fi es 9lugeblidli bfunne.
„© nu," feit es unbereinifrb ganj gfafet, „e nu, fo

madjets mira — i bi parat!"
„3a aber — e, toiiffe's euer fiiit u fötti me ne

nib Sfcbeib ntadje — nib bafe es fo gfäbrlig ifd), aber oilid)
märs bod) — —"

„fRe nei, £>err Softer," baut SRidjebSRüeti ab, „es
bruudjt niemer nüt 3'roiiffe — i ba brii ©binn ba i ber
Stabt, aber i ba ne ärtra niit gfeit, bafe i 3ue=it=ed)
cbömm, fi fölle be lieber djo luege, men es oiir ifdj."

XI too ber Softer bet roölle uuberbräcbe, ifdj es ropter
gfabre: ; f j

'

|

„fRe nei, madjet ne rtiinxe fe ©ridjt, füfd) meine fi no,
fi miiefee für mi angfd)tc u bas roott i nib!"

Sas guetc fiJîiieti! Ses too Sag für Sag, 3abr für
3abr für fr>ni ©binn g'angfebtet u gjammeret bet, äs bet
nib roölle, baff fi nume einifdj für ibns müefee ©b«mmer
ba — äs bet ne bas roölle erfpare.

Ser Softor bet ging no ärnfcf)t binber ftjr glän3igc
Sriillc püregluegt: ,,3a roiifet=er Serait Stidjel, es ifrfj bait

bocb en Operation u mi djönnt ils be oilidj naefebär Sor=
toiirf madje — nib bafe es ja — es roirb ja oorusfidjtled)
guet oerbt) gab — aber immerbin —"

„fiofit £err ©öfter — i bulf jeb lieber fo bal roi
müglig bedjinber gab, roe's bodj ntueb gfdjnäflet ft) —
ooroäge bas länge SBartc ti 3able bruf bi dja mer's niit
— u 3'töbe roirbs öppe nib gab!" — ©s bet bas no fo
gfpaffig gfeit u gladjet ber3ue.

50 bis 3monberifd) bet men ibm fffrifefet gäb- — Still
u gebulbig u fo 3fribe ifdj es i ft)m fitberc 5Rad)ttfd)oope
im rot)be Sfebett gläge.

,,SRad)ts edj nib filngfdjt?" fragts bi juitgi $rau, wo
näbe 3udje glägen ifd).

„© beroabr!", bbauptet bs SRiieti gan3 refolut — „ber
Softer feit ja, es roärbi fdjo guet oerbt) gab — für roas
fötti be ©bummer ba — u bs anbete überlabn i em liebe
©Ott." ' ' ' : f

;
I I

:
I I

51 jungi Orrau bet tniieb gläd)let 11 fi ttf bi anberi Sgte
bräit. ©s ifd> gan3

' ftill toorbe im ©brattfe3Îmmer iinne.
S'fRadjt ifd) Iangfam djo — SRiieti bet b'Sfebabn3iig gbört
pfpfc un t)= un usfabre. „fild> berrjef), roett i nunte roiber
bei djönnt," bets gjammeret. Su bets afa nadjeftubiere u
nad)efinnc. llnbereinifdj tuets e fRud im Sett. ,,©b tue
bodj nunte ©laufes ©bnäd)t bs SRäldje uib oergifet," feits
balblut — „u roeife er äcb, bafe bs ©broni gärn fd)lal)t u
bab men ibm ber Scferoatt3 fött abittne — ja, ja, roen
i be roiber stoäg bi, ba ittucb mer be ber fißflait3blät3 i ber
Sühne gbörig gfiiferet ft), jefes, roi roirb bas es ©jät gäb
na bäm fRäge oo gefdjter! — — — Set fißinterfpinct
mangleti 0 3'fäie, füfd) ma=n=er be nimmef) 30i'ädjtem 3toäg=
road)fe, bis b'fRüiidji djunnt. ber ©arte*
3iiun, bä ntueb mer eifadj no büürigs 3abr uniegmadjt
ft), füfd) oergatteret er 300llem t— filernfcftt roirb toobl öppe
3t)t ba amene freie Sag, für fiattli 3'rüfdjte — —
roas fötti ädj 0 ©bläufes Senni für=tt=es 3eicfee tue, bab
es ba 3u mfer Sad) luegt — roas djönnt ifjitt äd) djrarne,
es Smrte, ober roas äd)? richtig, Semmlituedj muefe
i em fRuebi abfolut cbaufe oom ©iergälb, es böfet ne
roiiefdjt fpne Xlsberfdjueköemntli, i ba's gfef) bi ber letfdjte
filßöfd); a be Stöd u a be ©ribelt — büreroägg —
ja, ja, roen i be roiber rna roärd)e tt ma ft) "

<3o bet $Ridjeï=SRiieti bi lettgfdjt 3t)t gfinnef 11 fißlätt
gmad)t. ©s bet jet3 3DolIent gnaebtet. SXRiieti bet nüt tneb
gbört, toeber bs rüebige 9ltme 00 ber junge f?rau näbe=
3itcbe. ©s bet roiber afa 3fömebrattige, u fo nab bt nab
bets öppis afa brüde u toörgge: „SBarumi fi)t=er nib ebnber
ebo? ©s ifd) bait geng en Operation," fo bet ber Softer
gfeit — trauet er ibm öppe fäibet nib räcf>t? — fild), roe's
bodj nume um ber tufiggottsroille oiir roär! — II toe's 311m

Stärbe djäm? — fRei, jeb roo=n=i be ungforget djönnt ft)

un öppe bie 11 ba 3utttene ©binn cbönnt u fi alli 311 mir
amene Sunntig, nei, jeb ftiirbt ömel nib gärn "

Ser SRoon bet biir bs (5änfd)ter ine güggelet u grab
ttf enes fd)öns fülabonnebilb gfd)ine. S'SRaria bet es blaus
©bleib attne gba, ifeb ufeme Stuebl gbodet u bet ber d)lt)
Ôeilanb im iHrm gaumet. — ©s bet SRidjebSRiieti bunft,
es fpg tnere fatbolifebe ©bilebe inne, fo fprled) ifdjs ibm
3'2Ruet gft. — —

Xlngftnnet bet es ttf, fd)It)d)t biir bs 3tmmer u geil
i ft)tn ©ogedjörbli im Schaft ittne ga nuufdje. ©It) bruf
d)unnts mit cm ©falmebuedj 3«igg u geit bübfdjeli roiber
i bs Sett. — Ser XRoo'n fdjpnt ibm jeb grab ttf bs Sett,
©s d)a gan3 guet brinn läfe. ©s bei fü liebfdjt Sfalm nf=

gfcblage u lieft ne balblut oor fed) ane:
2Bie foil idj bid) empfangen
Xlnb rote begegnen bir —
O aller SBelt Serlangen,
O meiner Seele 3ier

Sdjtung, mi gbört öpper bür e ©ang djo. Ss SRüeti
ercbliipft u oerftedt gfdjrotnn bs Sfalmebuedj ttnberem Sadj=
bett, Ieit fi abe u tuet berglpd)e, es fdjlaf. — S'fRacbt»

328 oie kennen v^oene

Schmetterling.
Bist du tief Erdengeborener? Kommst du aus himmlischen

Höhen,
Schmetterling, holder du. bringst uns den göttlichen Gruß?
Hin und her dein Schweben, bald seliges Auf und Nieder,
Wie des Zephirs Hauch, wenn mit den Blättern er spielt!
Kreuzt deine Bahn eine Schwester, beginnt gleich ein Fliehen

— Sichsuchen:

Neckisches Liebesspiel, Taumel und trunkener Tanz!...
Herrliches Sonnenkind, denn Sonne allein ist dem Leben,

Fröhlich im rosigen Licht wallst du auf blumiger Au...
Könnten sie fliegen, die Blumen, so wärest du eine der

schönsten:

Farbensprühende Pracht atmet dein reiches Gewand.

Ja, die Freundschaft besteht schon: du gleitest von Blume

zil Blume —

Wie ein Liebender kost, küßt du der Lieblichen Mund!
Schwelgen nicht alle im Glücke, denen du Ehre erweisest?

Willig reichen sie dir süßesten Nektar als Dank!
Nun kommt die Wollust zu dir. du öffnest und schließest die

Flügel...
Ist deine Seele voll Rausch — über den köstlichen Trunk? —
All dein Leben ist Schönheit, wie rasch enteilet es wieder...
Ach, es trauert manch Herz über jäh schwindende Pracht!...

Otto Holliger.
—»»»

Ds Michel-Müeti.
Skizze von Emil Va Im er. (Schluß,)

Lang, lang het der Dokter Michel-Müeti undersuecht.
Eseit het er nid vil, aber ärnscht het er drpgluegt, wo-n-er
an ihm umedrückt u-pöpperlet het. Vom länge Still-sp
ischs em Mlleti fasch gschmuech morde.

„Mp gueti Frau," seit er äntlige, „heit dir nid scho

lang öppis gspürt u warum syt-er nid ehnder cho?"
„E lueget, Herr Dokter," seits u wüscht ab, ,,es es

het mer si o nie wölle schicke un i ha dänkt, es spg nid
sövel bös!"

Der Dokter het wpter undersuecht u mit druf gseit.
„Jsch es öppe Magechrebs, Herr Dokter — doch öppe

uid, gältet?"
Mi hets der Stimm a ginerkt, daß ds Müeti schttßlig

Angscht het.

„I will's grad säge wic-n-es isch ^ es isch in der Tat
es Eschwür da u ds beschte wär, mi täti sofort operiere."

Ds Müeti het si es Augeblickli bsunne.
„E nu," seit es undereinisch ganz gfaßt, „e nu. so

machets mira ^ i bi parat!"
„Ja aber — e, wüsse's euer Lüt u sötti nie ne

nid Bscheid mache — nid daß es so gfährlig isch, aber vilich
wärs doch — —"

„Ne nei, Herr Dokter," haut Michel-Müeti ab, „es
braucht meiner nüt z'wüsse — i ha drü Chin» da i der
Stadt, aber i ha ne ärtra nüt gseit. daß i zue-n-ech
chönim, si sölle de lieber cho luege, wen es vür isch."

U wo der Dokter het wolle underbräche, isch es wpter
gfahre: i >

^

„Ne nei, machet ne name ke Bricht, sllsch meine si no,
si müeße für mi angschte u das wott i nid!"

Das guete Müeti! Aes wo Tag für Tag, Jahr für
Jahr für spni China g'angschtet u gjammeret het, äs het
nid wolle, daß si nume einisch für ihns müeße Chummer
ha — äs het ne das wölle erspare.

Der Doktor het ging no ärnscht hinder spr glänzige
Brülle vüregluegt: „Ja wüßt-er Frau Michel, es isch halt

doch en Operation u ini chönnt üs de vilich nachhär Vor-
würf mache — nid daß es ja — es wird ja vorussichtlech
guet verby gah — aber immerhin —"

„Losit Herr Dokter — i hulf jeß lieber so bal wi
müglig derhinder gah, we's doch mueß gschnäflet sy —
vowäge das länge Warte u Zable druf hi cha mer's nüt
^ u z'töde wirds öppe nid gah!" — Es het das no so

gspassig gseit u glachet derzue.
No bis zmonderisch het men ihin Frischt gäh. — Still

u geduldig u so zfride isch es i spin subere Nachttschoope
im wyße Ysebett gläge.

.Machts ech nid Angscht?" fragts di jungi Frau, wo
näbe zuche glägen isch.

„E bewahr!", bhauptet ds Müeti ganz resolut — „der
Dokter seit ja, es wärdi scho guet verbp gah — für was
sötti de Chummer ha — u ds andere llberlahn i em liebe
Gott." '

>
> '

;

^

Di jungi Frau het müed glächlet u si uf di anderi Syte
dräit. Es isch ganz still worde im Chrankezimmer inne.
D'Nacht isch langsam cho — Mlleti het d'Mebahnzüg ghört
pfpfe un y- un usfahre. „Ach herrjeh, wen i nume wider
hei chönnt," hets gjammeret. Du hets afa nachestudiere u
nachesinne. Undereinisch tuets e Ruck im Bett. „Eh we
doch nume Clauses Chnächt ds Mälche nid vergißt," seits
halblut — „u weiß er äch, daß ds Chroni gärn schlaht u
daß men ihm der Schwanz sött abinne — ja. ja. wen
i de wider zwäg bi. da mueß mer de der Pflanzblätz i der
Bühne ghörig gsüferet sp, jeses, wi wird das es Gjät gäh
na däm Näge vo geschter! — — — Der Winterspinet
mangleti o z'säie, süsch ma-n-er de nimmeh zgrächtem zwäg-
wachse, bis d'Nüüchi chunnt. der Garte-
zuun, dä mueß mer eifach no hüllrigs Jahr umegmacht
sp. süsch vergatteret er zvollem ^ Aernscht wird wohl öppe
Zpt ha amene freie Tag, für Lattli z'rllschte — —
was sötti äch o Chläuses Aenni für-n-es Zeiche tue, daß
es da zu myr Sach luegt — was chönnt ihm äch chrame,
es Fürte, oder was äch? richtig, Hemmlituech mueß
i em Ruedi absolut chaufe vom Eiergäld, es böset ne
wllescht syne Usderschuel-Hemmli, i ha's gseh bi der letschte

Wösch: a de Stöck u a de Vrideli — dürewägg ^
ja, ja. wen i de wider ma wärche u ma sy "

So het Michel-Müeti di lengscht Zpt gsinnet u Plän
gmacht. Es het jetz zvollem gnachtet. Müeti het nüt ineh
ghört. weder ds rüehige Atme vo der junge Frau näbe-
zuche. Es het wider afa zsämebrattige, u so nah di nah
hets öppis afa drücke u wörgge: „Warum spt-er nid ehnder
cho? Es isch halt geng en Operation," so het der Dokter
gseit — trauet er ihm öppe salbet nid rächt? — Ach, we's
doch nume um der tusiggottswille vür wär! — U we's zum
Stärke chäm? — Nei, jeß wo-n-i de ungsorget chönnt sp

un öppe hie u da zumene Chinn chönnt u si alli zu mir
amene Sunntig, nei. jeß stürbi ömel nid gärn "

Der Moon het dür ds Fänschter ine gttggelet u grad
uf enes schöns Madonnebild gschine. D'Maria het es blaus
Chleid anne gha, isch ufeme Stuehl ghocket u het der chlp

Heiland im Arm gaumet. — Es het Michel-Müeti dunkt,
es syg inere katholische Chilche inne. so fprlech ischs ihm
z'Muet gsi. — —

Ungsinnet het es uf. schlpcht dür ds Zimmer u geit
i spm Bogechörbli im Schaft inne ga nuusche. Glp druf
chunnts mit em Psalmebuech zrugg u geit hübscheli wider
i ds Bett. — Der Moon schpnt ihm jeß grad uf ds Bett.
Es cha ganz guet drinn läse. Es het sp liebscht Psalm uf-
gschlage u liest ne halblut vor sech ane:

Wie soll ich dich empfangen
Und wie begegnen dir —
O aller Welt Verlangen,
O meiner Seele Zier

Achtung, mi ghört öpper dür e Gang cho. Ds Müeti
erchlüpft u versteckt gschwinn ds Psalmebuech underem Dach-
bett, leit si abe u tuet derglyche, es schlaf. — D'Nacht-
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fdjroöfdjter ifdj mit eine hiedjt ine cf)0 — ft loft nume, göb

bi 3100 graue fc&lafe u seit roiber ufe. Sal bruf ifef) bs

StidjebStüeti ngnautet.

Wils f>et fi im Spital oerrounberet, uni gfafet u rüeljig
bs 9Jîicf)eI=SDÎ«eti 3trtonberifd) em Siorge 3ur Operation ifef).

D'Sd)toefd)ter Slätbeli bet itacbär gfeit, fi tieig no niemer
efo muetig u d>altblüetig gfeb i bs fRarlofejimmer d)o u

fed) la abinne. Winne beoor fi's pgfdiläft bei, bet es no

gfd)U)inn b'hänn 3fämegleit u Ipsli hättet: „Der lieb ©ott
int hintmel toöll mprti ©binn bbüete, me's nib füll guet
d)o — —" berna ifd) ibm alls jringsum gange —
3erfd) bets es bumtt, es fall bööd) abe, bu ifdjs ibm miber

gfi, es flüg sbiiruf — Wengle ft) d)o — bu gfebt es unber»

einifd) ft) S3örböpfelbläb oor fed) u rid)tig ber Sräfdjte
brinn; meb toeber b'hälfti fi) fd)mar3 gfi — jeb ifd) ©l)t;fd)tes
Wnneli, fi) Scbuelfrünbi, mo fd)o Iengfcf)te gftorben ifd),
näben ibm uf em oorberfd>te ©binbelebrbant gbodet —

bu ifd) es miber gfloge u gfloge, biir bs himmelblau! il
gluftet u gdjuttet bet es — u ragt, ropt abe bet es d)5nne

luege uf bi ga^i SBält — es bet fptti ©binn gfuedjt — uf
bs mal fi) fi ba gfi, eis fd)öner toeber bs anbete, ber

Wernfdjt inere flotte neue Shittbur — es bet nib mit ne

d)önne rebe, aber grouute bet es ne u fe=n=agluegt, lang,
lang — u topter ifch es biir roferoti Sßulte u bluemigi
Statte, ging topter, mt)ter —

Ds Stid)el=Stüeti ifd) nib meb ermad)et us ft)m fd)öne

Dratum ©s bet grab übereträumeret i läng Sdjlaf
u mär meib, oilid) ifd) es es ©lud gfi, bab es efo liecfjt

u obni Shieb u Stampf bet brus d)önne. S3én es miber
uf b'üßält mär 3mgg djo, fo bätt es bod) nib anbers d)önite
meber mpter cbuntinere u forge u bös ba — bife W3äg ifd)
es bänt allem ab gfi — es bet bu d)öitne leue

- ==»

^iinfjtg 3aJ)re Stabtturnuerein.
„Mens saita in corpore sano." Die barmottifd)e Wus»

bilbuug oon Störper unb ©eift ift bas uornebmfte 3iel
ber Solïserçiebung feit $eftaio33i. Son jeber finb bie Dürrn
oereine in ber Sd)roei3 bie promiinenteften Dräger biefes
©r3iebuitgsgebanfens gemefett. S3as in ben Seminarieit fei»

neu Wttfang nahm, um fid) nubbringenb' in ber Solls»
fdjule 3U betätigen, bas reifte in ben Durnoereinen 3U ©tabt
unb hanb 3ur runben oollen grudjt beran: bie greube an
ber heibesübung unb bie fraftoolle Seberrfdjung bes Stör»

pers. ©emib fprad) aud) itn fdbroeigerifdben Durnroefeit ber

nationaliftifcbe ©ebanfe mit, haben mir bod) oon Deutfd)=
lanbs Durnuater Sahn bie ftärfften Smpulfe erhalten;
aber nie fpielten in unferer nationalen ©efcbid)te bie Dum»
oereine biefe aftioe Wolle toie etroa bie Sotols in ber Dfdje»

djoflomafei; bas Durnett ift bei uns, bem pra!tif<b»nüdjternen
Sinn bes Sd)toei3eroolfes entfpred)eitb, in ber hauptfadje
Störperübung, ttidjt Wgitationsmetbobe für irgenb ein na»

tionaliftifdjes 3iel; mer es je in biefern Sinne bat führen
mollen, bat erfahren tnüffen, bafs ihm bas Sd)roei3erooIf
auf biefern Sfabe nicht nad)folgt. Das Durnen trägt feinen
3med in fid) felbft: es erhöbt bas hebensgefübl unb bie
hebensfreube. Sßarunt follte es ba nod) eines politifd)»
nationalen 3ietes bebürfen?

Das fcbmeüerifdje Durnroefen bat fid) in ben lebten
fünf3ig Sabren gemaltig ausgebreitet unb oertieft. Das
3eigt bie treffliche „geftfehrift 311m 50jäbrigen Subiläum
bes Stabtturnoereins Sern". Die hebensgefd)id)te biefes
groben Sereins ift in mancher Sc3iet)ung lebrreid). ©d)t
fdjmeherifd) beginnt fie mit einem 3ufamntenfd)lub fleiner
©ebilbe 31t einem gröberen nacb ber Deoife: ©inigleit mad)t
ftarf. Snt Sanuar 1873 erlaffen Wlämter mie Durninfpeltor
Wiggeler, Dr. gelix Sebent Sanbagift, Durnlebrer haus»
mirtb, Wbjunft ©abmann u. a. ben Wufruf sum 3ufammen=

fd)lub ber oerfd)iebenen fleinen bamals fchlecht oegetierenben
ftabtbernifchen Durnoereine 31t einem groben 93erein. Der
Stabtturnuerein fam 3uftanbe mit ca. 270 Stitglie»
beim. Später löften fid) einselne Sereine, bie bantals frei»

miliig ihre ©riftett3 aufgegeben hatten, mieber opm Stabt»
turnoerein ab, fo ber beute 3U ftattlidjer (hrogc unb §u Slit»

feben gelangte Sürgertumoerein, bod) gefdjah •
bics

erft, als ber Stabtturnocrein fo erftarft mar, bab biefe

hoslöfung ihm nicht mehr febaben fonnte. Die Stitglieber»
3al)l imud)s oon 146 im Sabre 1880 auf 1003 im Sabre 1921,
©breit», grei», Waffiomitglieber tc. inbegriffen; bie lebten
3mei Sabre brad)ten einen leid)ten Wüdgang bes Seftanbes.

Wus ber geftfdirift ift aud) bie turnerifd)e ©ntroidlung
bes Wereins leid)t 31t oerfolgen. Wis oor bent 3riege bil=
beten bie Durnfefte ben hauptantrieb 3ur turnerifd)en Wrbeit.
©ine feböne 3al)l eibgenöffifeber unb ïantonaler Durnfefte
— bie Wesirfsfefte nid)t gerechnet — boten Wnlab, Äränje
beim3ul)oIcn. Die ©efelligfeit mürbe nid)t oeriiad)läffigt;
eifrig mürbe aud) ber ©efattg gepflegt; too irgenb ber Wuf
um Wtitmirfung att einem geft ober einer geier an bie
Stabtturner erging, ba maren fie su haben. So fpiclte ber
Werein im gefelligen heben ber Stabt eine gemkbtige Wolle.

Die Sportbemegung bat aud) auf ben Stabtturnuerein
eingemirft. So pflegt beute eine befonbere Sport» unb Spiel»
riege bes Wercitts ben Ieid)tatbletifcben Sport in einer oolfs»
tiimlidfen gaffung unb bat gute Wefultate 3U oer3ei<buen.
Wud) ber 93erg= unb Sfifport bat in ben Weihen ber beutigen
Stabtturner eifrige Wnbänger. ©5 rnirb ferner im Stabt»
turnoerein gefungen, gemimt, mufhiert unb getarnt mie in
irgenb einer fröhlichen ©efellfd)aft. Der Stabtturnuerein
ift ohne 3meifel auf gefuttbeit ©ruublagen aufgebaut; er
bat oiel alte .Straft, bie in einer Wergaugenbeit ooll Daten
rnuqelt, aber aud) junges, entmidlungsfrobes 23lut in fid).
Die Worausfebungen 311 einem fröhlichen ©cbeibeu finb fo
gegeben. Wtöge ihm in ber 3iueiten Sabrbunbertbälfte bie
gleidje traftoolle ©ntmidlung befdjiebetx fein, mie fie ihm
bie erfte gebracht bat.

* **
©s mag unfere fiefer intereffieren, mie ber Durnbetrieb

in 23ern ausgefeben bat 3U ber 3eit, als nod) ber alte
©briftoffelturm unfere Stabt beroad)te. Daooit tarnt uns
ber geftfehriftoerfaffer, herr Wlfreb WJibmer, itod) aus ei»

genem ©rieben ersäblen. Sa, rnas biefer alte Durner=Stämpe
nid)t alles erlebt bat! ©ibt es- eine gröbere turnerifdje
Weranftaltung in Sern, in ber Sd)tuei3, ba er nicht mit ba»
bei gemefen? 3uerft, in jungen Sabcen, als Dberturner,
fpäter als Organifator ober Stampfridjter ober aud) als
geftbidjter, menn es feilt muhte? Dod) laffen mir ihm jefet
bas Stört:

Der alte Seriter Durngrabcit.
Sis anfangs ber Sieb3iger Sabre fpielte fid) bas tur»

nerifdje heben ber Sunbesftabt bauptfädjlid) ab im alten
„Durngraben", einem Deil bes einfügen geftuugsgrabeits,
ber fid) meftlid) ber Stleinen Sd)aii3e bis 311t' Srauerei SWaul»
beerbaum (beute hotel Watioital) l)tn3og, biet redjtmintlig
umbog unb fid), oott ber fiaupenftrabe unterbrochen, jenfeits
ber lebtern bis 3um Sogenfd)übenleift (beute Sogeufdjüben»
ftrafje) erftredte. Der gan3e ©nahen hatte mobl eine hänge
oon 400 Wteter, eine Sreite 0011 20 SWeter, eine Diefe 001t
6 Wteter; beim bie häufer smifdjen Weftaurant Subenberg
unb Sudjbanblung grande, bie auf beut ©ubftüd biefer
refpettablen Winne fteben, befiliett 3tuei Sieller übereinanber.
Der untere baoott ftebt auf ber Sohle bes alten ©rabeits.
Durd) hol33äune mar er abgeteilt in Duritgrabeit, Statte
mit ©emüfebeeten, Schmantoloitie unb hirfdjettgraben.

Der „Durngraben" hatte bie grö&te Wusbebnung unb
3erfiel in 3wei Deile. Der oorbere mab 00m ©ingang an etroa
80 Steter. S3ier mürben aufeer beut Spiel bie häuf», (Sprung»
unb nationalen Hebungen betrieben. Der hintere Deil hatte,
roeil er ftart in bas ©rbmert ber Sd)an3e einfpraug, eine
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schwöschter isch mit eme Liecht me cho — si lost nume, göb

di zwo Fraue schlafe u geit wider use. Bal druf isch ds

Michel-Miieti ygnautet.

Alls het si im Spital verwunderet, wi gfastt u rüehig
ds Michel-Miieti zmonderisch em Morge zur Operation isch.

D'Schweschter Kätheli het uachär gseit, si heig no niemer
eso muetig u chaltblüetig gseh i ds Narkosezimmer cho u

sech la abinne. Nume bevor si's pgschläft hei, het es uv
gschwinn d'Hänn zsämegleit u lysli hättet: „Der lieb Gott
in, Himmel wöll mpni Chinn bhüete, we's nid soll guet
cho — —" derna isch ihm alls zringsum gange —
zersch hets es dunkt, es fall hööch abe, du ischs ihm wider
gsi, es flüg zdüruf — Aengle sy cho — du gseht es under-
einisch s>i Härdöpfelblätz vor sech u richtig der Vräschte

drinn: ineh weder d'Hälfti sy schwarz gsi — jetz isch Chrischtes

Anneli, sp Schilelfründi. wo scho lengschte gstorben isch.

näben ihin uf ein vorderschte Chindelehrbank ghocket —

du isch es wider gfloge u gfloge, dür ds Himmelblau! U

gluftet u gchuttet het es — u wpt. wyt abe het es chönne
iuege uf di ganzi Wält — es het st,ni Chinn gsuecht — uf
ds Mal st, si da gsi, eis schöner weder ds andere, der

Aernscht mere flotte neue Mundur — es het nid mit ne

chönne rede, aber gwunke het es ne u se-n-agluegt, lang,
lang — u wyter isch es dür roseroti Wulke u bluemigi
Matte, ging wyter, wyter .—

Ds Michel-Müeti isch nid meh erwachet us sym schöne

Traum. Es het grad übereträumeret i läng Schlaf
u wär weist, vilich isch es es Glück gsi, dast es eso stecht

u ohni Müeh u Kampf het drus chönne. Wen es wider
uf d'Wält wär zrugg cho, so hätt es doch nid anders chönne

weder wyter chummere u sorge u bös ha — dise Wäg isch

es däm allem ab gsi — es het du chönne leue

«»» -

Fünfzig Äahre Stadtturnverein.
„lVtens Sana in corpore oano." Die harmonische Aus-

bildung von Körper und Geist ist das vornehmste Ziel
der Volkserziehung seit Pestalozzi. Von jeher sind die Turn-
vereine in der Schweiz die prominentesten Träger dieses

Erziehungsgedankens gewesen. Was in den Seminarien sei-

nen Anfang nahm, um sich nutzbringend' in der Volks-
schule zu betätigen, das reiste in den Turnvereinen zu Stadt
und Land zur runden vollen Frucht heran: die Freude an
der Leibesübung und die kraftvolle Beherrschung des Kör-
pers. Gewih sprach auch im schweizerischen Turnwesen der

nationalistische Gedanke mit, haben wir doch von Deutsch-
lands Turnvater Iahn die stärksten Impulse erhalten:
aber nie spielten in unserer nationalen Geschichte die Turn-
vereine diese aktive Rolle wie etwa die Sokols in der Tsche-

choslowakei: das Turnen ist bei uns, dem praktisch-nüchternen
Sinn des Schweizervolkes entsprechend, in der Hauptsache
Körperübung, nicht Agitationsmethode für irgend ein na-
tionalistisches Ziel: wer es je in diesem Sinne hat führen
wollen, hat erfahren müssen, dast ihm das Schweizervolk
auf diesem Pfade nicht nachfolgt. Das Turnen trägt seinen

Zweck in sich selbst: es erhöht das Lebensgefühl und die
Lebensfreude. Warum sollte es da noch eines politisch-
nationalen Zieles bedürfen?

Das schweizerische Turnwesen hat sich in den letzten
fünfzig Jahren gewaltig ausgebreitet und vertieft. Das
zeigt die treffliche „Festschrift zum 50jährigen Jubiläum
des Stadtturnvereins Bern". Die Lebensgeschichte dieses
grosten Vereins ist in mancher Beziehung lehrreich. Echt
schweizerisch beginnt sie mit einem Zusammenschlust kleiner
Gebilde zu einem grösteren nach der Devise: Einigkeit macht
stark. Im Januar 1373 erlassen Männer wie Turninspektor
Niggeler, Dr. Felix Schenk, Bandagist, Turnlehrer Haus-
wirth, Adjunkt Gastmann u. a. den Aufruf zum Zusammen-

schlust der verschiedenen kleinen damals schlecht vegetierenden
stadtbernischen Turnvereine zu einem grosten Verein. Der
Stadtturnverein kam zustande mit ca. 279 Mitglie-
dern. Später lösten sich einzelne Vereine, die damals frei-
willig ihre Existenz aufgegeben hatten, wieder vom Stadt-
turnverein ab, so der heute zu stattlicher Große und zu An-
sehen gelangte Vürgerturnverein, doch geschah dies
erst, als der Stadtturnverein so erstarkt war, dast diese

Loslösung ihm nicht mehr schaden konnte. Die Mitglieder-
zahl iwuchs von 146 im Jahre 1380 auf 1003 im Jahre 1921,
Ehren-, Frei-, Passivmitglieder ?c. inbegriffen: die letzten
zwei Jahre brachten einen leichten Rückgang des Bestandes.

Aus der Festschrift ist auch die turnerische Entwicklung
des Vereins leicht zu verfolgen. Bis vor dem Kriege bil-
deten die Turnfeste den Hauptantrieb zur turnerischen Arbeit.
Eine schöne Zahl eidgenössischer und kantonaler Turnfeste
— die Vezirksfeste nicht gerechnet — boten Anlast, Kränze
heimzuholen. Die Geselligkeit wurde nicht vernachlässigt:
eifrig wurde auch der Gesang gepflegt: wo irgend der Ruf
um Mitwirkung an einem Fest oder einer Feier an die
Stadtturner erging, da waren sie zu haben. So spielte der
Verein im geselligen Leben der Stadt eine gewichtige Rolle.

Die Sportbewegung hat auch auf den Stadtturnverein
eingewirkt. So pflegt heute eine besondere Sport- und Spiel-
riege des Vereins den leichtathletischen Sport in einer volks-
tümlichen Fassung und hat gute Resultate zu verzeichnen.
Auch der Berg- und Skisport hat in den Reihen der heutigen
Stadtturner eifrige Anhänger. Es wird ferner im Stadt-
turnverein gesungen, gemimt, musiziert und getanzt wie in
irgend einer fröhlichen Gesellschaft. Der Stadtturnverein
ist ohne Zweifel auf gesunden Grundlagen aufgebaut: er
hat viel alte Kraft, die in einer Vergangenheit voll Taten
wurzelt, aber auch junges, entwicklungsfrohes Blut in sich.

Die Voraussetzungen zu einem fröhlichen Gedeihen sind so

gegeben. Möge ihm in der zweiten Jahrhunderthälfte die
gleiche kraftvolle Entwicklung beschieden sein, wie sie ihm
die erste gebracht hat.
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Es mag unsere Leser interessieren, wie der Turnbetrieb
in Bern ausgesehen hat zu der Zeit, als noch der alte
Christoffelturm unsere Stadt bewachte. Davon kann uns
der Festschriftverfasser, Herr Alfred Widmer. noch aus ei-
genem Erleben erzählen. Ja, was dieser alte Turner-Kämpe
nicht alles erlebt hat! Gibt es- eine gröbere turnerische
Veranstaltung in Bern, in der Schweiz, da er nicht mit da-
bei gewesen? Zuerst, in jungen Jahren, als Oberturner,
später als Organisator oder Kampfrichter oder auch als
Festdichter, wenn es sein mustte? Doch lassen wir ihm jetzt
das Wort:

Der alte Berner Turngraben.
Bis anfangs der Siebziger Jahre spielte sich das tur-

nerische Leben der Bundesstadt hauptsächlich ab im alten
„Turngraben", einem Teil des einstigen Festungsgrabens,
der sich westlich der Kleinen Schanze bis zur Brauerei Maul-
beerbaum (heute Hotel National) hinzog, hier rechtwinklig
umbog und sich, von der Laupenstraste unterbrochen, jenseits
der letztern bis zum Bogenschützenleist (heute Bogenschützen-
straste) erstreckte. Der ganze Graben hatte wohl eine Länge
von 400 Meter, eine Breite von 20 Meter, eine Tiefe von
6 Meter: denn die Häuser zwischen Restaurant Bubenberg
und Buchhandlung Francke, die auf dem Endstück dieser
respektablen Rinne stehen, besitzen zwei Keller übereinander.
Der untere davon steht auf der Sohle des alten Grabens.
Durch Holzzäune war er abgeteilt in Turngraben, Matte
mit Gemüsebeeten, Schwankolonie und Hirschengraben.

Der „Turngraben" hatte die gröstte Ausdehnung und
zerfiel in zwei Teile. Der vordere mast vom Eingang an etwa
80 Meter. Hier wurden auster dem Spiel die Lauf-, Sprung-
und nationalen Uebungen betriebe:?. Der Hintere Teil hatte,
weil er stark in das Erdwerk der Schanze einsprang, eine
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